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und Befchränktheit der Ungebildeten, fondern vielmehr von der unge-
tauften Selbftfucht, Herrfchfucht und Bosheit der fogenannten Gebildeten

und Studierten, fo daß dem Volksfpruch „je gelehrter defto
verkehrter" viel Wahrheit innewohnt.

Zu einer Lähmung der geiftigen und ethifchen Kraft hat diele intel-
lektualiftiiche Gebildetenkultur auch dadurch geführt, daß fie nur
finanziell Bemittelten möglich war und meift zu gehobener Lebensflel-
lung führte. Wo aber der Geldgeift und Weltgeift zu ftark Einfluß hat,
da hat der mutige, fchöpferifche und heilende Gottesgeift keinen oder
nur wenig Raum, um zur Entfaltung zu gelangen. Es fehlte daher fo
oft das felbftändige fchöpferifche Denken, das mutige Zeugentum, weshalb

die beftehenden fehlerhaften Zuftande im religiöfen und profanen
Leben nicht geändert wurden. „Wir lebten in den Gedanken unferer
Vorfahren, ohne jemals das Fenfter zu öffnen." (Bernanos.) H. H.

(Schluß folgt.)

Das Unfer-Vater

III.

Die Vergebung der Schulden.

„Und vergib uns unfere Schulden, wie auch wir vergeben haben
unfern Schuldnern."

Frage: Was bedeutet das?

Antwort: Wieder etwas fehr Wichtiges und fehr Seltfames. Es
ifl feltfam, daß diefe Bitte gerade auf die um das tägliche Brot
folgt und zwar mit einem „und" damit verbunden. Das bedeutet
offenbar: Vergebung der Schuld ifl fo wichtig wie Brot. Denn wie
ohne Brot, ohne das tägliche Brot, der Leib nicht leben kann, fo
die Seele nicht ohne die Vergebung, die tägliche Vergebung der Schuld.
Das ift das Brot, das die Seele nährt und erhält.

Frage: Ift die Vergebung der Schuld nicht in Chriftus, befonders
durch das Kreuz, fchon ein für allemal gegeben?

Antwort: Es ill die Vergebung der Schuld durch Jefus Chriftus,
befonders durch das Kreuz, zugänglich geworden, fie ifl verbürgt,
aber es muß doch täglich (ja flündlich!) um die Vergebung der Schuld
gebetet werden.

Frage: Warum heißt es Schulden und Schuldner, ftatt Sünden und
Sünder?

Antwort: Das ift bedeutfam. Sünde und Sünder ift ein abgegriffenes

religiöfes Wort, es ill zu fehr mit Theologie belallet und war das
fchon zur Zeit Jefu. Jefu Ausdruck aber fchließt fich realiftifch an das
Leben an, fpeziell an das wirtfchaftliche, und macht den Sachverhalt
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mit wunderbarer Einfachheit und Tiefe anfchaulich. „Sünde" ill ein
abftrakter Begriff. Hinter diefem können fich fo leicht alle Arten von
Mißbrauch und Unwahrheit verftecken. Wer gibt zum Beifpiel nicht
willig „Sünde" zu, wenn man fo im allgemeinen davon redet? Aber
werfe ihm eine konkrete Sünde vor, werfe ihm eine Schuld vor,
und fofort wird er in Erregung geraten. Diefe Konkretheit kommt in
der Bitte um die Vergebung unferer Schulden zum Ausdruck. Wie im
wirtfchaftlichen Leben Einer dem Andern Geld und Gut fchuldig fein
kann, fo find wir alle dem Nächften Schuldner: Wir fchulden ihm
Ehre, Wahrheit, Freiheit, Liebe, Rückficht, Dienft, und bleiben dabei
immer hinter unferer Verpflichtung zurück — ach, wie weit! —, bleiben

täglich Schuldner und bedürfen täglich der Vergebung. Wir find
unendlich fchuldig. Wir find an allem, was Unrechtes gefchieht, mit-
fchuldig. Denn wir find in Gott, dem Vater und Herrn, eine Familie,
und darum folidarifch in Schuld und Vergebung.

Frage: Warum heißt es aber: „Wie auch wir vergeben haben unfern
Schuldnern?" Haben wir nicht in Chriftus die Vergebung ohne Bedingung,

außer unferer Reue?
Antwort: Und Buße. Zur Buße aber gehört, daß wir unfern

Schuldnern vergeben haben. So heißt es ja, nicht „vergeben".
Frage: Macht das einen Unterfchied?
Antwort: Es macht einen großen Unterfchied; es macht den Unterfchied

zwifchen Theologie und Evangelium.
Frage: Wie ill das gemeint?
Antwort: Die Theologie macht aus der durch Jefus Chriftus

vollbrachten Verföhnung mit Gott, aus der die Vergebung folgt, ein kunft-
volles Schema. Das Evangelium aber enthält eine wunderbar einfache
und zugleich wunderbar tiefe Ordnung: „Du erhältft nur Zugang zur
Liebe Gottes, wenn du felbft liebft." Die Liebe Gottes und die Liebe der
Menfchen ill ein Reich, wie im allgemeinen (denke an das „Du follft
Gott lieben das Andere aber ift dem gleich: Du follft den
Nächften lieben"), fo befonders auch in der Vergebung. Wenn du nicht
in der Vergebung deine Schuld anerkennen und dich fo dem Reiche
der Liebe einfügen willft, fo bill du eben felbft aus dem Reiche der
Liebe ausgefchloffen.

Diefe Wechfelbeziehung zwifchen Gottes und des Menfchen Tun
gehört zum Wunder des Evangeliums. Gott richtet fleh oft — päda-
gogifch — nach dem Tun des Menfchen. Er ift, paradox geredet, gegen
den Gerechten gerecht, gegen den Barmherzigen barmherzig, gegen den
zu Gott Haltenden Gott, aber gegen den Gottlofen gottlos, gegen den
Ungerechten ungerecht, gegen den Unbarmherzigen unbarmherzig.
Verftehft du, was gemeint ift? Es heißt ja: „Wenn ihr den Menfchen ihre
Schulden nicht vergebet, fo wird euch euer himmlifcher Vater eure
Schulden auch nicht vergeben." „Selig find die Barmherzigen, denn fie
werden Barmherzigkeit empfangen." Und fo auch das Gleichnis vom
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Schalksknecht und das vom Weltgericht.1) Diefe Ordnung tritt uns auch
im Alten Teflament entgegen. Es heißt im 18. Pfalm: „Gegen den
Frommen zeigft du dich fromm, gegen den Redlichen redlich; gegen
den Reinen zeigft du dich rein, gegen den Verkehrten verkehrt." Es
liegt ein wunderbarer Sinn darin.

Darum heißt es: Wie wir vergeben haben unfern Schuldnern. Wir
dürfen die Vergebung für die andern nicht auffchieben. Sie darf nicht,
wie in der theologifchen Konftruktion, bloß ein Anhang der empfangenen

Vergebung fein, fondern ift ihre Vorausfetzung. Du mußt
vergeben haben, wenn du bitten willft, daß dir vergeben werde. Die
Vergebung in Jefus Chriftus ill bereit, aber du mußt das rechte Kleid
anziehen, wenn du zum Fellmahl willft. Du würdeft die Vergebung,
die du erhältft, auch gar nicht fchätzen können, wenn du nicht felbft
vergeben hatteft. Sie wäre zu wohlfeil erworben. Du mußt vergeben
haben, fonft mußt du vor diefer Türe umkehren. Es ill eine wunderbare

Ordnung. Aber fie ift auch umkehrbar. In dem Augenblick, wo
du vergeben hall, aber aufrichtig, nicht bloß um Vergebung zu er-
liften — was bei Gott nichts fruchtet — fpringt die Türe auf und es

ift dir vergeben. Diefes „Vergeben haben" ift alfo ein Felsblock, auf
den Weg zu Gott gelegt, damit du nicht zu Gott kommeft, bevor du
dein Verhältnis zu den Menfchen in Ordnung gebracht haft.

Frage: Was bedeutet es: „Vergib uns unfere Schulden", nicht bloß
„mir"? ¦

Antwort: Das ift wieder der Unterfchied zwifchen dem üblichen
Chriftentum und Jefus. Auch diefe Bitte darf nicht bloß privat fein.
Vergebung der Schuld darf nicht ein Raub fein, den wir an dem Schatz
der Liebe Gottes begehen. Wir bekommen fie nur, wenn wir fie für
Alle wollen. Wir follen auch bitten, daß unferer Familie, unferem
Volke, unferer Klaffe, unferer Raffe, die Schuld vergeben werde, freilich

nur, wenn fie auch die Schuld gegen fie felbft vergeben. Und fie
find fchuldig. Und zwar nicht nur im fozufagen negativen Sinne, daß
fie fich gegen einander verfehlen, fondern noch mehr in dem pofitiven,
daß fle einander verpflichtet find, daß fie einander etwas zu leiften,
zu zahlen, daß fie gegeneinander Gottes Forderung zu ehren haben.
Das follen fie wiffen. Diefes Wiffen und diefes Vergeben bände alle
Gemeinfchaften, bände die Familien, die Völker, die Raffen, am tiefften

zufammen. Auf ihm als heiligftem Grund ruht der Friede. Wenn
wir das lernten und übten!

Aber es hat diefe Zufammengehörigkeit in Schuld und Vergebung
noch einen letzten und tiefften Sinn. Wir follen nicht nur erkennen,
daß wir an allem mitfchuldig find und dafür um Vergebung bitten,
fondern wir follen auch alles fühnen helfen, follen bereit fein, in der
Nachfolge Chrifti ftellvertretend zu leiden, wie er, uns vorausgehend,

x) Matthäus 6, 14; 5, 7; 18, 21 ff.; 25, 31 ff.
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ftellvertretend gelitten hat für die Schuld der Welt. Das ift die ftärkfte
Kraft der Erlöfung. Das Kreuz allein befiegt die Dämonen.

Frage: Sollen wir auch vergeben, wenn der Andere feine Schuld
nicht einfieht und keine Vergebung wünfcht? Sollen wir ihm die
Vergebung aufdrängen?

Antwort: Das nicht. Aber unter feiner Schuld gegen uns leiden, zur
Vergebung bereit fein, uns in der Haltung der Vergebung befinden,
uns nicht von Zorn, Verbitterung und Haß beherrfchen laffen, fondern
von der Liebe Gottes.

Frage: Sollen wir um das alles bloß bitten?
Antwort: Gebet ill immer Verpflichtung: wir follen dafür auch

arbeiten und kämpfen. Sonft würden wir auch die Erhörung diefer
Bitte nicht verftehen und fchätzen. Sie ift aber gewiß, wenn wir recht
bitten.

Auf diefe Art wollen wir um das tägliche Brot der Vergebung
beten.

Die Verfuchung.

Wir haben täglich das Brot und die Vergebung nötig, das Brot für
den Leib, die Vergebung für die Seele. Aber die Gewißheit der
Erhörung der Bitte um Vergebung foil uns nicht gegen das Gefühl für
die Furchtbarkeit der Schuld abftumpfen, fondern foil, wenn die Bitte
echt ift, diefes Gefühl verfchärfen, und tut es auch. Darum werden
wir dadurch zu der weiteren Bitte gedrängt: „Und führe uns nicht in
Verfuchung." Das „und" bezeichnet den engen Zufammenhang diefer
Bitte mit den zwei andern.

Frage: Was bedeutet Verfuchung?
Antwort: Verfuchung bedeutet, daß wir in Gefahr kommen, all

das nicht zu glauben und nicht zu tun, was in den andern Bitten des

Unfervaters, wie im Gefetze Gottes, fteht: nicht Gottes Namen zu
heiligen, nicht nach feinem Reiche zu trachten, nicht feinen Willen zu
erfüllen, nicht ihn um das tägliche Brot zu bitten, nicht feine
Vergebung zu fuchen. In zwei Formen tritt die Verfuchung auf: als
Verfuchung zum Unglauben und als Verfuchung zum Ungehorfam. Es ill
aber die gleiche Macht.

Die Verfuchung zum Unglauben wird erzeugt durch das Uebel,
das man erfährt: Krankheit, Unrecht, Mißlingen, Not und Leid aller
Art. Wir kommen in Gefahr, darin Gott nicht zu fehen, Gott nicht
zu verliehen, von Gott abzufallen. Es ift die Gefahr Hiobs. Sie
bedroht uns täglich. Die Verfuchung zum Ungehorfam aber kommt
von der Lockung des Böfen her. Es reizt uns als Vergeßlichkeit,
Oberflächlichkeit, Schläfrigkeit, Mangel an Erkenntnis Gottes und Wach-
famkeit des Gewiffens; als Herrfchaft der Sinnlichkeit, der Selbftfucht,
der Gier; als Trieb nach Geltung, Macht, Geld, Ehre; als Leidenfchaft,

die uns von felbft wegreißt: Zorn, Haß, Furcht, Hoffnung,
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fauche Liebe, als falfcher Weg; als Verlangen und Vorfpiegelung, zu
werden wie Gott; als Abfall von Gott zu den Götzen, welche zur
Verwandlung des Gehorfams in Gier wird. Sie bedroht uns flündlich.

Frage: Aber wie können wir denn Gott bitten, daß er uns nicht in
folche Verfuchung führe? Kann denn Gott in Verfuchung führen?

Antwort: Ja, er kann es, er muß es. Denn er will die Freiheit des

Menfchen. Als Freier muß diefer fich entfcheiden und bewähren. Das
kann er nur in der Verfuchung. Das kann er nur, wenn Verfuchung
möglich ift. Nur in der Verfuchung kann er den Glauben bewähren, nur
in der Verfuchung den Gehorfam.

Frage: Aber der Jakobusbrief fagt doch: „Keiner fage, wenn er in
Verfuchung gerät, daß er von Gott verfucht werde. Denn Gott ift
nicht durch Böfes verfuchbar und verfucht felbft niemanden. Jeder
wird vielmehr dadurch verfucht, daß er von feiner eigenen Gier gereizt
und betrogen wird." 1)

Antwort: Man muß unterfcheiden, wie es beidemal gemeint ift.
Gott will freilich nicht, daß wir ungläubig und böfe werden — das
will der Teufel — fondern Gott will, daß wir die Probe beftehen. Es
fage daher niemand, daß Gott ihn verfucht habe, damit er falle. Aber
auch nicht, daß der Teufel fchuld fei, wenn er gefallen ift. Der Teufel
kann nichts ohne unferen Willen. Der Teufel kann verführen, aber
nicht ohne unfere Zuftimmung. Er ift nur das Böfe in uns, das uns von
außen entgegenkommt. Die Verfuchung in unferer Bitte bedeutet
Prüfung. Nur in der Prüfung können wir uns bewähren. Es ift alfo
Prüfung nötig, damit wir uns bewähren. Darum mußte auch Chriftus die
Verfuchung beftehen.

Frage: Aber es hat ihn doch der Teufel verfucht, nicht Gott? Oder
hat Gott die Verfuchung bloß zugelaffen?

Antwort: Vielleicht. Das ift zwar auch nur ein Wort. Aber es ift
geeignet, auf ein Geheimnis hinzuweifen, das Geheimnis der menfchlichen

und dämonifchen Freiheit in ihrem Verhältnis zum göttlichen
Willen.

Frage: Aber wenn wir Verfuchung als Prüfung, als Gelegenheit
zur Bewährung im Gehorfam und zur Uebung darin nötig haben, wie
können wir dann Gott bitten, daß er uns davor bewahre? Sollten wir
ihn dann nicht faft eher bitten, daß er uns in Verfuchung führe?

Antwort: Das wäre Vermeffenheit und hieße Gott verfuchen. Im
übrigen aber flehen wir mit diefer Bitte freilich vor einem fchweren
Problem, deffen Löfung fchon viele verfucht haben, aber ohne durch-
fchlagenden Erfolg. Diefe Bitte ill wie die vorausgehende ein Felsklotz
auf dem Wege des Beters, der uns zum Anhalten zwingt. Gewöhnlich
erklärt man fie einfach fo, daß fie foviel bedeute als: „Laß uns nicht in
Verfuchung fallen." Ich will auch nicht behaupten, daß diefe Erklä-

x) Jakobus i, 13—14.
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rung einfach falfch fei; fie ift nur nicht genügend. Ich möchte meinerfeits

folgende Auslegung der Bitte geben, die meiner Empfindung für
ihren Sinn am beften entfpricht.

Die Form diefer Bitte ift eine Abkürzung und eine Paradoxie —
beides zufammen.

Sie ift eine Abkürzung. Mehr auseinandergezogen würde fie lauten:
„Gib uns, daß wir uns fo nahe zu Dir halten, daß keine Verfuchung
des Böfen mehr Gewalt über uns haben kann."

Frage: Warum aber die Abkürzung: „Führe uns nicht in
Verfuchung!"

Antwort: Das ifl eben die Paradoxie, und diefe hat einen tiefen
Sinn. Sie bedeutet: Die Verfuchung ift eine Sache, welche nicht von
Gott getrennt werden kann und darf. Sie bewegt fich auf einer unendlich

fchmalen Linie, welche göttliches und menfchliches Tun trennt.
Das Tun Gottes foil betont werden, wenn es heißt: „Führe uns nicht
in Verfuchung." Es könnte zwar auch heißen: „Bewahre uns vor der
Verfuchung", oder „in der Verfuchung", aber dann fehlte etwas. Nur
die Paradoxie bringt zum Ausdruck, daß wir auch mit unferem
fittlichen Tun ganz in Gottes Macht liehen. Sie bringt auch den ganzen
Ernft des fittlichen Tuns zum Ausdruck. Sie fagt: „Bewahre uns davor,
daß Du die Verfuchung erlauben mußt. Gib, daß wir uns nahe und
eng zu Dir halten, damit das Böfe nicht Gewalt über uns bekomme und
damit auch der Ungehorfam, welches Unglaube ift, der den Weg zum
Fall in das Böfe ebnet, uns nicht überfalle."

So fchauen wir, meine ich, durch die Paradoxie der Abkürzung des

„Führe uns nicht in Verfuchung" tief in den unendlichen Ernft der
Verbindung unferes Tuns mit Gott hinein. Diefer Felsblock zwingt
uns zu tiefer Befinnung — immer wieder. Jefus redet immer wieder auf
diefe Art.

In dem hellen und heiligen Lichte, das von diefer Bitte ausgeht,
erkennen wir dann das, was uns zur Verfuchung werden kann und
können ihm richtig begegnen. Wir fchaffen es auch weg, foweit das

möglich ift.
Frage: Wie kann das in bezug auf die Verfuchung zum Unglauben

gefchehen?
Antwort: Es kann auf allerlei Art gefchehen. Ich muß wiffen, daß

viel Not und Leid — vielleicht alle Not und alles Leid, Krankheit
auch und Tod, aus dem folgen, was in uns und mit uns nicht recht ift.
Alfo entferne dies. Dann kann Segen über dich kommen, ftatt Unheil.

Frage: Aber es kommt doch Unglück, Krankheit, Not und Tod
auch über die Frommen und Gerechten, wie über Hiob, vor allem über
Chriftus felbft?

Antwort: Gewiß. Wir können auch um anderer willen leiden.
Dann follen wir ihre Schuld tragen wie Chriftus die unsrige. Aber auch
was direkt über uns kommt, können wir fo tragen, daß es nicht zum
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Fall in den Unglauben wird. Wir können wiffen, daß Gott irgendwie
dabei ift.

Frage: Auch wenn es der Teufel ift?
Antwort: Ja, auch wenn es der Teufel ift. Denn Gottes Hand ift

auch darüber. Kein Teufel kann uns tun, was er will. Wir follen
wiffen, daß Gott gutzumachen gedenkt, was die Menfchen böfe zu
machen gedachten und daß uns alle Dinge zum Beften dienen muffen,
wenn wir ihn lieben, feine Sache wollen, ihn im Glauben nicht laffen.
Das follen wir in der Prüfung lernen und es nicht vergeffen. Dann
werden wir nicht in den Unglauben verfallen. Das follen wir uns im
Gebete fagen — follen es uns von Gott fagen laffen — täglich! Er
fagt es uns, wenn wir auf ihn hören.

Frage: Und wie fchützen wir uns gegen die Verfuchung zum
Ungehorfam?

Antwort: Auf die gleiche Weife. Wir überlegen, was uns wohl auf
diefem Wege in Verfuchung führen und zum Fall gereichen könnte.
Wir begegnen ihm zum voraus, überwinden es zum voraus, wir find
dann gewappnet. Wir Hellen uns in Gottes reines Licht. Wir mahnen
unfere Seele — laffen fie mahnen — zur Wachfamkeit. Wir befehlen
uns der Treue Gottes. Wie befleht Chriftus die Verfuchung und befiegt
den Teufel? Dadurch, daß er jedesmal, wenn von der Welt her die
Verfuchung kommt — denn der Teufel lockt ihn mit der Welt: ihrem
Brot, ihrem Wunder, ihrer Macht — Gottes Wort, das lebendige, als
Schild vorhält, fich auf Gott Hellt. Auch daß er fallet, feine Seele freihält

von der Betäubung des finnlichen und weltlichen Wefens, die
Wüfte fucht, die Einfamkeit, die Stille.

Frage: Aber verfucht ihn nicht gerade darin Gott?
Antwort: Ja, aber dadurch überwindet er auch — mit Gott. Darum,

weil dem fo ift, heißt es ja auch: „Sondern erlöfe uns von dem
Böfen."

Frage: Lautet die Bitte nicht auch etwa: „Sondern erlöfe uns von
dem Uebel", ftatt „von dem Böfen"}, und macht das nicht einen Unterfchied?

Antwort: Zunächft allerdings. Es ift der Unterfchied zwifchen phy-
flfchem und ethifchem Uebel, alfo etwa zwifchen Krankheit, Armut,
Schickfalsfchlag, Tod auf der einen Seite, Lieblofigkeit, Unwahrheit
auf der andern Seite.

Frage: Und welche Form gilt nun?
Antwort: Wohl ganz ficher die „von dem Böfen". So ift der Wortlaut

des griechifchen Originaltextes zu überfetzen. Aber weil nach der
Grundanfchauung der ganzen Bibel alles Uebel aus dem „Böfen"
ftammt, fo ift in der Bitte um die Erlöfung von dem „Böfen" auch die
von der Erlöfung vom „Uebel" enthalten.

Frage: Was aber heißt das: „von dem Böfen"? Bedeutet es „das
Böfe" oder „der Böfe"?
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Antwort: Beides. Die Verfuchung findet in uns die Anknüpfung
bei einer Macht, die ihr entgegenkommt. Auch der zum Unglauben.
Diefe Macht hat oft deutlich genug einen dämonifchen Charakter. Und
wir tun gut, dahinter eine perfönliche Macht zu erblicken und vor ihr
auf der Hut zu fein. So allein find wir recht auf der Hut. Es ill ein
tückifcher Feind und er tritt oft in verführerifcher Geftalt auf, oft wie
ein Engel des Lichts. „Darum wachet und betet, damit ihr nicht in
Verfuchung fallet. Denn der Geift ill willig, aber das Fleifch ill fchwach."1)

Frage: Ift das nicht Aberglaube?
Antwort: Es ift ftärkfte Wirklichkeit und tieffte Erfahrung. Darum

gilt es, zu bitten: „Und erlöfe uns von dem Böfen." Diefe Macht
muß befiegt werden, in uns und außer uns — zunächft aber in uns.

Frage: Wie kann fie befiegt werden?
Antwort: Durch Gott.
Frage: Hat auch diefe Bitte einen fozialen Sinn?

Antwort: Gewiß. Es heißt ja wieder: „Führe uns nicht in
Verfuchung." Sie gilt auch für die andern, gilt für alle. Wir denken, wenn
wir fie beten, auch an die andern, follten vielleicht wieder vor allem
an die andern denken. Wir denken an ihr Leid, ihre Not, und bitten,
daß fie daran nicht feelifch zugrunde gehen, daß fie darin Gott nicht
verlieren, und natürlich auch, daß Gott ihre Not wende und ihr Leid
ftille. Alle Bitten des Unfer-Vater gehören zufammen; es ift wie
ein Bau, wo ein Pfeiler den andern flützt, ein Gewölbe das andere
trägt. Wir können nur als Teilhaber aller Not der Welt vor den
Herrn und Vater treten. (Die größte der Nöte aber ift die Verlaffenheit
von Gott.) Und weil alles Gebet Verpflichtung ift, fo tun wir auch
alles, was wir können, um diefe Not der Menfchen zu wenden. Wir
ringen mit Gott darum. Wir denken aber auch im Gebet an all die
Verfuchung zum Böfen, der die andern ausgefetzt find, und bitten,
daß die Macht geftürzt werde, aus der all diefes Böfe kommt. Wir
vergeffen nicht jenes tieffte offene Geheimnis des Sieges über die Macht
des Böfen: das Leiden um der Gerechtigkeit willen, das flellvertretende
Tragen der Schuld der andern, das Opfer, das Kreuz. Weil Gebet
immer auch Verpflichtung bedeutet, fo arbeiten und kämpfen wir auch

gegen diefe Macht des Böfen und können erft dann recht beten: „Erlöfe

uns von dem Böfen." Und der Erfüllung gewiß fein!

Die Erfüllung.
Frage: Wir bitten um die Ehre Gottes, das Kommen feines Reiches,

die Erfüllung feines Willens, das tägliche Brot, die Vergebung der
Schulden, den Sieg über die Verfuchung, die Erlöfung von dem Böfen;
aber dürfen wir hoffen, daß das alles auch gefchehe?

1) Matthäus 26, 41.
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Antwort: Ja, wir dürfen es und follen es. Denn das heißt zum
Schluffe:

„Denn Dein ift das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit, in
Ewigkeit. Amen!"

Frage: Ift auch dies Wort von Jefus?
Antwort': Nein; es ift fpäter hinzugefügt worden, aber es

entfpricht durchaus dem Geifte des ganzen Unfer-Vaters und bildet feine

Krönung. Es kehrt zu der Anrede: „Unfer Vater, der du bift in den
Himmeln" und zu dem: „Dein Reich komme" zurück.

Ja, fagt es, es kommt. Denn fein ill das Reich. Nicht der Welt und
der Weltmächte. Nicht des Fürften diefer Welt. Wie mächtig er ift, ein
Wörtlein kann ihn fällen. Er fcheint allmächtig, ift aber ohnmächtig
vor Gott. Denn fein ift die Kraft. Das Böfe hat, fo ftark es fcheint,
doch keine wirkliche Kraft. Es ift in fich nichtig. Es hat nur den Schein
der Kraft. Es ift Lüge und Trug. Das follen wir durchfchauen. Wir können

es, wenn wir uns ganz auf Gott ftellen. Auf ihn bauend follen
wir uns nicht fürchten. Gott macht furchtlos — er allein. „Fürchte dich
nicht, glaube nur", fagt darum Chriftus.1) Alle Götzen muffen ftürzen
vor dem lebendigen Gott, alle Antichriften vor feinem Chriftus. Auch
die Dämonen muffen, knirfchend, Gott dienen. Glaube es nur und
halte daran feft — unerfchütterlich. Laffe dich immer wieder von Gott
ftark machen.

Sein ift auch die Herrlichkeit. Seine Verheißung wird fleh erfüllen.
Es wird noch einmal und wird fchon jetzt immer mehr feine Ehre aus
aller Schöpfung flrahlen. Es kommt fein Reich und es wird einmal
ganz fiegen. Es wird einmal fein Wille auf Erden fo vollkommen
verwirklicht fein, wie er es fchon jetzt in ihm felber ift. Es wird einmal
allen das tägliche Brot werden und über allen die Liebe als Vergebung
walten. Es wird einmal die Macht des Böfen gebrochen und der Sieg
des Guten vollendet fein. Das alles ill ficher. Wir bitten nicht umfonft.
Aber wir follen freilich darum bitten. Wir follen nicht kleinmütig fein.
Wir follen Gott etwas zutrauen, wir follen ihm alles zutrauen. Er
kann auch das Wunder tun. Wir follen nicht meinen, die Welt muffe
fo bleiben, wie fle heute ift: Sünde, Unrecht, Krankheit, Finfternis,
Not und Tod müßten ewig herrfchen. Das alles foil nicht fein. Es
kommt nicht von Gott, fondern von dem Ungehorfam gegen ihn, dem
einftigen und dem fortgehenden; es flammt nicht aus feiner Schöpfung,
fondern aus dem Sündenfall des Menfchen und es foil aufgehoben
werden durch die Erlöfung. Und zwar nicht bloß im Jenfeits, fondern
auf Erden. Für diefe Erlöfung bitten wir: „Dein Reich komme, dein
Wille gefchehe." Und bitten nicht umfonft.

Aber „dein ill das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in
Ewigkeit". „In Ewigkeit." Denn auch der Tod ift nicht das letzte

1) Markus 5, 36.
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Wort. Er ift bloß, wie der Apoftel fagt, der letzte Feind. Jefus fpricht:
„Gott ift nicht ein Gott der Toten, fondern der Lebendigen. Ihm leben
fie alle." Chriftus ift die Auferftehung und das Leben. Das Reich
Gottes ift das Reich der Oftern, wie es das Reich der Pfingften ift,
wodurch Weihnachten und Karfreitag ergänzt werden.

Aber diefe Botfchaft bezieht fich nicht bloß auf Tod und Leben
des einzelnen Menfchen, fondern auch auf die der Welt. Alles Tote
loll lebendig, alles Leben erfüllt werden. Alles, was jetzt kämpft und
feufzt, alles, was in Not und Nacht liegt, foli zu Licht und Freiheit
kommen; alles, was Bruchflück ill, foli Vollendung, alles, was Rätfei
ift, Klarheit, alles, was Schwachheit ift, Kraft, alles, was Unrecht ift,
Recht, alles, was klein ift, groß, alles, was Welt und Hölle ift, Reich
Gottes werden. Wir bekennen uns, wenn wir den Schluß des Unfer-
Vaters fprechen, zur Wiederbringung aller Dinge durch das Reich
Gottes, zu jener Welt, wo der Vater allein Herr ift und feine
Schöpfung im Jubel der Erlöfung ftrahlt. Und fo allein können wir
auch recht beten. Wir haben in Chriftus das Reich fchon jetzt, teils in
Wirklichkeit, teils im Glauben. Er ift das große Ja und Amen der
Schöpfung.

Frage: Was heißt „Amen"?
Antwort: Es bedeutet: „Wahrhaftig". Wahrhaftig, es wird alles

gefchehen! Ihr dürft deffen gewiß fein. In Gott. Nur müßt ihr darum
bitten! Die Gemeinde Chrifti muß lernen, darum zu bitten, darum
zuerft. Um den Heiligen Geift, welcher der Schöpfer-Geift ift und das
Wunder fchaffen kann. Und weil alles Gebet Verpflichtung ift, dafür
arbeiten und kämpfen.

Frage: Ift damit der Sinn des Unfer-Vaters erfchöpft?
Antwort: Das alles ift nur eine Hindeutung auf feinen Sinn. Das

Unfer-Vater ift ein unendliches Meer. Es ift fo groß und tief, wie Gott,
der Herr, der Vater, der in den Himmeln ift. Leonhard Ragaz.

Vom Wächteramt der Kirche.^

Im November 1940 haben 28 führende fchweizerifche Politiker an
den Vorftand des Schweizerifchen Evangelifchen Kirchenbundes ein
Schreiben gerichtet, dem man unter dem Titel „Politiker fragen die
Kirche" auch etwa in der Preffe begegnen konnte. Darin heißt es, die
Schweiz fehe fich vor Entfcheidungen geftellt, die von unferm Volk und
von jedem einzelnen unter uns einen Glauben erfordern, der über das

x) Diefe Rede wurde von Oberrichter Dr. Max Wolff zur Eröffnung der
letzten Tagung der Kirchenfynode des Kantons Zürich gehalten, die ihren Mahnruf
fo wenig beherzigt hat. D. Red.



Druckfehler. Im Novemberheft muffen u. a. folgende Druckfehler korrigiert
werden: Auf S. 22 muß es Zeile 23 von oben heißen „welcher" (ftatt „welches"),
S. 43, Zeile 4 und 5 von oben: „Blutes auf der einen Seite und
Blutvergießen auf der andern Seite"; S. 44 Zeile 1 von oben „lebe" (ftatt „Leben");
S. 56 Zeile 10 von unten „den" (ftatt „des").

Geleitfpruch.

Sind die Zeiten fchrecklich, fo bleibt Gott Meifter der Zeiten.
Lavater.

Zum Abfchluß.

Nun find es bald zwei Jahre her, feit die Macht, die jetzt in der
Schweiz tun darf, was fie will (wo ihr nicht eine andere Macht, und
zwar eine politifch in Betracht kommende) entgegentritt, durch die
Verhängung der Vorzenfur, wohl wiffend, was diefe für mich bedeutet,

das weitere Erfcheinen der „Neuen Wege" unmöglich gemacht hat.
Und bald ein Jahr ill es her, feit wir dringlich um eine Antwort auf
die Petition von zirka 110 Männern und Frauen um die Aufhebung
der Vorzenfur erfucht haben. So werden Schweizer, die nicht genehm
find und die man geiftig fürchtet, aber nicht politifch, in der heutigen
Schweiz behandelt.

Es ifl klar, daß hierin nicht Recht waltet, londern bloß Gewalt.
Denn wenn die Leute, welche die Vorzenfur verhängt haben, auf
Grund von kraffen Irrtümern oder elenden Kleinigkeiten, ihre
„Verlautbarungen" im Lichte des feitherigen Gefchehens überläfen, müßte
es ihnen in die Augen fpringen, wie nichtig ihre Argumente fchon
damals gewefen find und wie armfelig fie vollends heute erfcheinen. Aber
es handelt fich eben nicht um folche Argumente, fondern um die
Verfolgung eines ihnen verhaßten Mannes durch die ftaatliche Gewalt,
welche diefen Leuten nicht für folche Zwecke übergeben worden ift.

Die Wunde, welche man damit dem Redaktor und feinem Werke,
wie befonders auch feinem fchweizerifchen Empfinden und der Sache,
welcher die „Neuen Wege" dienten, gefchlagen hat, ift keineswegs
vernarbt, fondern blutet immer aufs neue. Er und die Sache, der er dient,
find in entfcheidungsvoller Zeit eines Werkzeuges und einer Waffe
beraubt, die durch nichts erfetzt werden kann. Es ift mir befonders
fchwer, zu den gewaltigen und auch fchweren politifchen Ereigniffen
nicht das Wort fagen zu dürfen, das aus der Reife meines Lebens käme.
Ich fühle mich völlig entrechtet. Viel lieber entbehrte ich das Stimm-
und Wahlrecht, als das Recht, zu der Oeffentlichkeit fprechen zu dürfen.

Aber auch die aller Politik noch überlegene Seite unferer Sache
geht gerade jetzt durch entfcheidende Entwicklungen, zu denen für die
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